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X)er ttxmfcetnfce ©ce
Sor fursem beging ber befannte fcbmebifcbe Sfienforftber

Soen fjebin feinen 75. ©eburtstag. ©r ift smeifeEos einer ber
bebeutenbften ©rforfcber gnnerafiens, befonbers bes Xibets.
Über feine an 21'benteuern fo reichen ©ntbecfungsfabrten berief»
let er uns in' feinen nieten Südjern, non benen bas eine, be»

titelt „Stein ßeben als ©ntbeefer" befonöeres gntereffe oerbient,
to eil er barin -in oolfstümlicber Eßeife, unbefebwert non wiffen«
fcbaftlicben ©rfurfen, feine ©rlebniffe fcfjitbert.

Segen bie gabrbunbertmenbe toanberte Soen ßebtn als
junger febmebifeber gorfeber in gnnerafien bttref) bas ©ebiet bes

unteren Xarim. ©r tarn babei an einen großen See — ben
Kara»tofcbun — unb oerrnaß ihn. Stuf biefes gorfcbungsgebiet
batte ibn oor gabren fein ßebrer, ber berliner ©eograpbie«
profeffor greiberr gerbinanb non Sicbtbofen, bingemiefen, ber
ber Steinung mar, baß biefer See ber rätfelbafte alte

ß o p n o r
fei, ber allerbings nacb ben alten ebmefifeben harten niet weiter
im Sorben bätte liegen müffen. Ser junge gorfeber ftieß auf
ein ausgetroefnetes glußbett unb entbeefie eine nom HBüften»
fanb begrabene Stabt, wo er unter anberem bie ätteften be»

tannten Sriefe ber 2Belt fanb. 2Bo aber mar benn bas Sßaffer
bingeîommen, bas allein menfebtiebe Sieberlaffungen ermöglicbt
haben tonnte? SBeit unb breit mar fein gluß, fein Srunnen,
ja niebt einmal bie feifefte Snbeutung bes feuchten ©lements
3U entbetfen. Sicbts als Sanb, Sßüfte, mobin bas 2tuge
febmeifte. Ser mit matbematifeber ©enauigfeit reebnenbe Ser«
ftanb bes gorfebers, beflügelt non einer bie geiten überfprin«
genben unb nerbinbenben Sbcmtafie, 30g nun eine gebanflicfje
ßinie 3wifcben bem, worüber er mit feinem ßebrer bisfutiert
hatte, feinen eigenen llnterfucbungen am Kara=fofcbun fowie
im Sett bes ausgetroefneten gluffes unb biefer toten Stabt, bie

ben Samen ßou-lan führte, gn feinem ©eifte benölferte fieb bie

unheimliche Stille ber Sfßüfte, non ben Sürmen ber ©arnifon»
ftabt fpäbten bie Solbaten; er hörte bie ©löcfcben ber Kamele,
bie in feierlichem Schritt bie Karawanen bureb bie SBüfte leite»
ten. Siefe Stabt mußte einft an bem alten gluß gelegen haben,
ber in ben gebeimnisooEen See münbete! llnb swar mußte ber
Kara«fof<bun, ben er mit eigenen Sugen gefebaut hatte, jener alte
See fein, ber ja feine ßage fübwärts oerfeboben hatte. 2Bie eine
©rteuebtung fam ber ©ebanfe über ben jungen ©elebrtenl Siel
fpracb für feine Xljefe, nie! bagegen. ©in wanbernber See,
war fo etwas überhaupt benfbar? See — mit biefem Sffiort
oerbinbet fief) boeb bie unlösliche Sorftellung' non Sube, Un»

oeränbertiebteit, ©wigfeit! 2tber warum follte er — Soen #e=

bin! — nicht ber ßöfung eines einsigartigen Saturrätfels auf
ber Spur fein, besgleicben es auf ber Sßelt nicht mieber gab?

Siel, unglaublich Diel, fab bann ber gorfeber in feinem
weiteren ßeben. ©r brang in Xibet ein, 30g bureb bie furchtbare
Salsmüfte Kewir, fanb bie Quellen bes Srabmaputra, gnbus
unb Satfetfcb, entbecîte ben Xransbimalaja —- fein Same würbe
ein Segriff, fein Subm ftrablte bureb alte ©rbteile. 2tuf bem
See Xfcbarguttfo im fersen bes „oerbotenen ßanbes" machte
er eine mehrtägige ftürmifebe galtbootfabrt, in einem oon ßa=

bafis gesogenen Schlitten befubr er ben sugefrorenen See
Sgangtfetfo, er ruberte unb fegelte über ben heiligen See
Slanafarooar, beilig für bie Rimberte oon Stillionen i)inbus —
aber niemals oerlor er bie ©rinnerung an feinen See, ben
EBanberer unter ben Seen, wie er ein Söanberer unter ben

SBiffenfcbaftlern war, immer febwebte ihm als leuebtenbes giet
oor, bas ©ebeimnis bes ßop=nor enbgüftig 3U enträtfeln. ©r
gab eine fübne, aber forgfältig begrünbete Sorausfage, bie

fogar ihm, bem SSeltberübmten, heftige ©ntgegnungen ein«
brachte: baß ber gluß unb mit ihm ber wecbfefnbe See an feiner
Stünbung einft in ihre alten Selten weiter im Sorben, unb baß
bemsufolge in bas ßanb an ihrem jeßigen ßauf mieber Surft
unb Xob 3urücffebren mürben, wäbrenb bagegen „in bem Seich/
bas er" -— Soen fjebin — „erobert" hatte, ein „eigenes Sieges«
feft ber.Satur", unter ber „Segleitung eines Xriumpbmarfcbes"
für ihn, ben ©ntbeefer, gefeiert werben würbe. Stolse ©efüble
unb ftolse ÏBorte, aber bie guîunft foEte fie rechtfertigen.

gm gebruar 1928 ersäblten ihm in Xurfan ©ingeborene,
ber gluß fei 1921 umgefebrt — in bie Sichtung weit nach Sor«
ben, bie er oorausgefagt hatte. Siefe Sacbricbt traf ihn wie ein
Sliß. Stenn fie fieb bewahrheitete, hatte ein Xraum fid) erfüllt.
2tber noch mußte er feine Ungebulb besähmen, politifebe unb
anbere ßinberniffe oer3ögerten ben Sacbweis bureb überprü«
fung an Ort unb Stehe, ©nblicb, im Sprit unb ÜSai 1934, nach
mehr als einem Slenfcbenalter, tonnte er in bas ßop=nor=©ebiet
aufbrechen unb bie neue ßage tartograpbifcb heftimmen. Sas
©erüebt erwies fieb als sutreffenb. Sas Unwahrfcbeinlicbe, ja
Stärcbenbafte, bas auch Soen f>ebin als fühl benfenber Sffiiffen»
fcbaftler, ber mit gabrbunberten unb gahrtaufenben reebnet, im
©ruft wohl nie su hoffen gewagt hatte, war eingetreten. Siefer
See hatte fieb nicht erft etwa oieEeicbt im. gabre 1934, fonbern
febon in ber armfeligen Spanne feines eigenen fursen ßebens
auf eine neue SBanberfcbaft begeben. Sicht erft Sacbfommen
mürben riibntenb bes Sropheten in fagenbafter Sergangenbeit
gebenfen, fonbern bie geitgenoffen faben noch ben Seweis, ben
bie Stutter ©rbe felbft einem ihrer fanatifebften Sefenner in
unbegreiflicher £)ulb gefebentt hatte. ,,©s war wirtlich eine fo
wunberbare unb unwahrfcbeinlicbe gügung bes Scbicffats, baß
man bie ©rfinbung eines foteben gufammentreffens in einer
Sichtung als oerfeblt empfunben haben würbe." So fagt Soen
frebin in feinem neuen Such „S er wanbern b e See",
bas foeben bei 23roctbaus, ßeipsig, erfebien. ©s ift ein SBerf,
bas in feiner 2lrt taum wieber möglich fein wirb. Senn wie
foEte fieb œobl ein folebes ©reignis in ber ©eftaltung unferes
Planeten wieberbolen? Siefe ©efehiebte ift an fich fo einmalig
unb abenteuerlich, baß fie ihresgleichen fuebt. Stan muß in bem
23ucb, bem Soen ^ebin 3ablreiche feböne unb intereffante Sbo«
tos, geiebnungen unb Karten oon eigener #anb beigegeben bat,
felbft nacblefen, mit welchen Stitteln, auf welchen Sßegen unb
bureb welche erftaunlichen, aber logifch Maren unb lücfentofen
©ebanfenfetten er feine Sebauptungen bewies, um bie fjoeö»
aebtung oor biefer ßeiftung in ooEem Umfang mitfühlen 3«
tonnen. Unb als ßaie barf man auch barauf binweifen, baß
biefes problem nicht nur gaebteute angebt, fonbern allgemeines
gntereffe beanfprueben barf. Saut fieb both in Dftturteftan,
einem ßanb, bas mehr als bie hoppelte ©röße bes Seutfchen
Seiches but, bie Kultur gans unb gar auf ber Sewäfferung auf.
2Ber weiß, ob hier nicht mit ber neuen Verteilung bes Staffers
auch neue Stätten pflanslicben, tierifeben unb bamit menfcbiichen
ßebens erfteben, bie in hunbert gabren einmal Stittelpuntte
ber Kultur unb Sfßirtfcbaft Slfiens fein werben?

SBenn oieEeicbt auch beute bie abenteuerlichen gorfebungs»
reifen unfere gugenb nicht mehr fo 31t begeiftern oermögen, wie
bies noch oor einigen gabrsebnten ber gaE war — fcbließlicb
gibt es ja, außer bem Sübpofgebiet, taum mehr etwas 3U ent»

becten, weil febon faft jeber glect ©rbe bereift unb burebforfebt
ift unb für bie jugenblicbe gorfeberpbantafie bleibt fein unbe«
tanntes Seulanb mehr übrig, — fo bilben boeb bie Sücber
Soen ßebins immer wieber eine QueEe intereffantefter Se»
lebrungen unb ©rtenntniffe.
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Der wandernde See
Vor kurzem beging der bekannte schwedische Asienforscher

Sven Hedin seinen 75. Geburtstag. Er ist zweifellos einer der
bedeutendsten Erforscher Innerasiens, besonders des Tibets.
Über seine an Abenteuern so reichen Entdeckungsfahrten berich-
tet er uns ick seinen vielen Büchern, von denen das eine, be-

titelt „Mein Leben als Entdecker" besonderes Interesse verdient,
weil er darin in volkstümlicher Weise, unbeschwert von wissen-
schastlichen Exkursen, seine Erlebnisse schildert.

Gegen die Jahrhundertwende wanderte Sven Hedin als
junger schwedischer Forscher in Innerasien durch das Gebiet des

unteren Tarim. Er kam dabei an einen großen See — den
Kara-koschun — und vermaß ihn. Auf dieses Forschungsgebiet
hatte ihn vor Iahren sein Lehrer, der Berliner Geographie-
professor Freiherr Ferdinand von Richthosen, hingewiesen, der
der Meinung war, daß dieser See der rätselhafte alte

Lop-nor
sei, der allerdings nach den alten chinesischen Karten viel weiter
im Norden hätte liegen müssen. Der junge Forscher stieß auf
ein ausgetrocknetes Flußbett und entdeckte eine vom Wüsten-
sand begrabene Stadt, wo er unter anderem die ältesten be-
kannten Briefe der Welt fand. Wo aber war denn das Wasser
hingekommen, das allein menschliche Niederlassungen ermöglicht
haben konnte? Weit und breit war kein Fluß, kein Brunnen,
ja nicht einmal die leiseste Andeutung des feuchten Elements
zu entdecken. Nichts als Sand, Wüste, wohin das Auge
schweifte. Der mit mathematischer Genauigkeit rechnende Ver-
stand des Forschers, beflügelt von einer die Zeiten übersprin-
genden und verbindenden Phantasie, zog nun eine gedankliche
Linie zwischen dem, worüber er mit seinem Lehrer diskutiert
hatte, seinen eigenen Untersuchungen am Kara-koschun sowie
im Bett des ausgetrockneten Flusses und dieser toten Stadt, die

den Namen Lou-lan führte. In seinem Geiste bevölkerte sich die

unheimliche Stille der Wüste, von den Türmen der Garnison-
stadt spähten die Soldaten; er hörte die Glöckchen der Kamele,
die in feierlichem Schritt die Karawanen durch die Wüste leite-
ten. Diese Stadt mußte einst an dem alten Fluß gelegen haben,
der in den geheimnisvollen See mündete! Und zwar mußte der
Kara-koschun, den er mit eigenen Augen geschaut hatte, jener alte
See sein, der ja seine Lage südwärts verschoben hatte. Wie eine
Erleuchtung kam der Gedanke über den jungen Gelehrten! Viel
sprach für seine These, viel dagegen. Ein wandernder See,
war so etwas überhaupt denkbar? See — mit diesem Wort
verbindet sich doch die unlösliche Vorstellung von Ruhe, Un-
Veränderlichkeit, Ewigkeit! Aber warum sollte er — Sven He-
din! — nicht der Lösung eines einzigartigen Naturrätsels auf
der Spur sein, desgleichen es aus der Welt nicht wieder gab?

Viel, unglaublich viel, sah dann der Forscher in seinem
weiteren Leben. Er drang in Tibet ein, zog durch die furchtbare
Salzwüste Kewir, fand die Quellen des Brahmaputra, Indus
und Satletsch, entdeckte den Transhimalaja — sein Name wurde
ein Begriff, sein Ruhm strahlte durch alle Erdteile. Aus dem
See Tscharguttso im Herzen des „verbotenen Landes" machte
er eine mehrtägige stürmische Faltbootfahrt, in einem von La-
dakis gezogenen Schlitten befuhr er den zugefrorenen See
Ngangtsetso, er ruderte und segelte über den heiligen See
Manasarovar, heilig für die Hunderte von Millionen Hindus —
aber niemals verlor er die Erinnerung an seinen See, den
Wanderer unter den Seen, wie er ein Wanderer unter den
Wissenschaftlern war, immer schwebte ihm als leuchtendes Ziel
vor, das Geheimnis des Lop-nor endgültig zu enträtseln. Er
gab eine kühne, aber sorgfältig begründete Voraussage, die

sogar ihm, dem Weltberühmten, heftige Entgegnungen ein-
brachte: daß der Fluß und mit ihm der wechselnde See an seiner
Mündung einst in ihre alten Betten weiter im Norden, und daß
demzufolge in das Land an ihrem jetzigen Lauf wieder Durst
und Tod zurückkehren würden, während dagegen „in dem Reich,
das er" -— Sven Hedin — „erobert" hatte, ein „eigenes Sieges-
fest der.Natur", unter der „Begleitung eines Triumphmarsches"
für ihn, den Entdecker, gefeiert werden würde. Stolze Gefühle
und stolze Worte, aber die Zukunft sollte sie rechtfertigen.

Im Februar 1928 erzählten ihm in Turfan Eingeborene,
der Fluß sei 1921 umgekehrt — in die Richtung weit nach Nor-
den, die er vorausgesagt hatte. Diese Nachricht traf ihn wie ein
Blitz. Wenn sie sich bewahrheitete, hatte ein Traum sich erfüllt.
Aber noch mußte er seine Ungeduld bezähmen, politische und
andere Hindernisse verzögerten den Nachweis durch überprü-
jung an Ort und Stelle. Endlich, im April und Mai 1934, nach
mehr als einem Menschenalter, konnte er in das Lop-nor-Gebiet
aufbrechen und die neue Lage kartographisch bestimmen. Das
Gerücht erwies sich als zutreffend. Das Unwahrscheinliche, ja
Märchenhafte, das auch Sven Hedin als kühl denkender Wissen-
schaftler, der mit Jahrhunderten und Jahrtausenden rechnet, im
Ernst wohl nie zu hoffen gewagt hatte, war eingetreten. Dieser
See hatte sich nicht erst etwa vielleicht im Jahre 1934, sondern
schon in der armseligen Spanne seines eigenen kurzen Lebens
auf eine neue Wanderschaft begeben. Nicht erst Nachkommen
würden rühmend des Propheten in sagenhafter Vergangenheit
gedenken, sondern die Zeitgenossen sahen noch den Beweis, den
die Mutter Erde selbst einem ihrer fanatischsten Bekenner in
unbegreiflicher Huld geschenkt hatte. „Es war wirklich eine so

wunderbare und unwahrscheinliche Fügung des Schicksals, daß
man die Erfindung eines solchen Zusammentreffens in einer
Dichtung als verfehlt empfunden haben würde." So sagt Sven
Hedin in seinem neuen Buch „Der wandernde See",
das soeben bei Vrockhaus, Leipzig, erschien. Es ist ein Werk,
das in seiner Art kaum wieder möglich sein wird. Denn wie
sollte sich wohl ein solches Ereignis in der Gestaltung unseres
Planeten wiederholen? Diese Geschichte ist an sich so einmalig
und abenteuerlich, daß sie ihresgleichen sucht. Man muß in dem
Buch, dem Sven Hedin zahlreiche schöne und interessante Pho-
tos, Zeichnungen und Karten von eigener Hand beigegeben hat,
selbst nachlesen, mit welchen Mitteln, auf welchen Wegen und
durch welche erstaunlichen, aber logisch klaren und lückenlosen
Gedankenketten er seine Behauptungen bewies, um die Hoch-
achtung vor dieser Leistung in vollem Umfang mitfühlen zu
können. Und als Laie darf man auch darauf hinweisen, daß
dieses Problem nicht nur Fachleute angeht, sondern allgemeines
Interesse beanspruchen darf. Baut sich doch in Ostturkestan,
einem Land, das mehr als die doppelte Größe des Deutschen
Reiches hat, die Kultur ganz und gar auf der Bewässerung auf.
Wer weiß, ob hier nicht mit der neuen Verteilung -des Wassers
auch neue Stätten pflanzlichen, tierischen und damit menschlichen
Lebens erstehen, die in hundert Jahren einmal Mittelpunkte
der Kultur und Wirtschaft Asiens sein werden?

Wenn vielleicht auch heute die abenteuerlichen Forschungs-
reisen unsere Jugend nicht mehr so zu begeistern vermögen, wie
dies noch vor einigen Jahrzehnten der Fall war — schließlich
gibt es ja, außer dem Südpolgebiet, kaum mehr etwas zu ent-
decken, weil schon fast jeder Fleck Erde bereist und durchforscht
ist und für die jugendliche Forscherphantasie bleibt kein unbe-
kanntes Neuland mehr übrig, — so bilden doch die Bücher
Sven Hedins immer wieder eine Quelle interessantester Be-
lehrungen und Erkenntnisse.
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